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Quod Vo» litteridi aiiiice scriptis et sollemiii iiiLhsh le^atioiie aiUe 
huiic Hiiiiiim ^lapieiiter a iiobis iiistitutum esse iudicavistis, iit vix vij^iuti 
quiiiqiie aiiiiis elapsis diem quo UiiiversitaM iiostra condita esset public» 
s;ratiaruiii actione celebrareinas, iie taiiti beiieficii in crvitatem noNtrani 
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coUati immemores videremur, (qiianto magis Vos id imiic facere «quam 
est, qui Litterarum Universitatis veteris inclyt» ssecularia quarta hoc 
die agitis, grataque menle eoruin Virorum inemoriam recoliti«, qut be- 
iieficii ante Iion' quad ringen tos annos in urbem Vesiram pacis virtulibus 
claram, bello forleui, communis patri» amantissimam coUati auctores 
extiterunt. Nam quod Papa Pius II litterls quibns condi iubetur Uui- 
versitas Vestra optabat, nt nova studiorum sedes viros producat consilii 
maturitate conspicuos, virtutum redimitos ornalibus et diversarum Fa- 
cultatum dogmatibus eraditos sitque scientiariim fons irriguus, de cuius 
plenitudine hauriaut uuiversi litterarum cupientes imbui^ quantum id 
mox eventum habuil. Nam urbs Yestra, proximo sseculi decimi quiti 
sextique tempore non solum librorum imprimendorum, (novse tum artis), 
vendendorumque illustre emporium fuit, sed eadem Universitatis omata 
munere, lucidi sideris instar proximas adeo terras disciplinarum et siäen- 
Ute lumine collustravit, litterarum renascentium et religionis reformate 
dux quaedam fuit et signifera. Sed nee insequentibus temporibus neque 
nostra sBtate unquam defuernnt apnd Vos viri ingeuii et doctrin» vir* 
tutibus insignes, laudis maiorum semuli, quorum uomina Omnibus nota hoc 
loco referre supervacaneum. Quod si autem a benigne Numiue pretioiHV 
nihil datum est modalium generi quam usus rationis. cuius ope, si itdtt 
excolatur adhibeaturque, superstitionis nebuise atque caligines dii|^ 
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luntur, materialismi , quem vocant, igiiis fatuus restJnguiiur , acquiritur 
scientia, ex qua deuique vera pietas et Dei reverentia, morum probitas 
omnisque hoiiestas eiiasci solet, quaiito nos id bonnm studio tueri decet, 
in quo cetera omiiia quse in bonis numerantur reposita sunt, fovendis 
artibus liberalibus ac disciplinis , augendis et conservandis litterarum 
sedibus, iuprimis uuiversalibus ? Sit sane magnarum Universitatum 
spleudor maior, maior eventus, manet tarnen etiam parvis Universitatibos, 
cuius rei Vestra Universitas exemplo est, suus honor, nee Athense mi- 
nus clarsB sunt qnia parvse fnerunt. Magnis ill» imperiis et regnis 
videntur convenire, hse quse communicandls cum Omnibus civibus dis- 
ciplinarum et scienti» commodis magis inserviunt, aptiores esse civita- 
tibus minoribus liberisque. Nee nos aliam caiissam fuisse arbitramur cur 
recenti memoria Viri prudentes patriae amantes etiam apud nos et apud 
Turicenses universarum litterarum sedem esse vellent, et cur Vir pa- 
triae amantissimus ingenii et doctrinse laude excellens^ Jo. Casp. Orel- 
lius, aliquando prolocutus sit, se vitaB impendio lubenti animo redemtu- 
rum, si eo pretio in decenninm modo statum Universitatis Turicensis 
tutuin praestare liceret. Quare flore Universitatis Vestrae tanquam com- 
muni patriae decore et commodo nos vere laetamur, et sincere Vobis 
gratulamur quod tam benigna fortuna iam tot saecula frui Vobis con- 
tigit, optamusque ex animis ut Universitas Vestra in posterum florere 
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|iers;at, uihil inaja;ifii iii votis habentes quam ut tres Litteraruoi Uiiiver- 
sitates Helvetiae, qiiae nunc Munt, »erioribus saecnlis non indigne Ves- 
trani aemulatae esse reperiantur. 

Bernae Nonis Seplbr. MDCC^CLX. 
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Die Rede des Aristophanes in Platons SymposioD gehört zu den schwierigsten 
Parthien dieses schönen Werkes , ja sie ist für den Entwicklangsgang der darin ge- 
führten Verhandlungen ein bis jetzt befriedigend noch nicht gelöster Knoten. In 
den drei vorhergehenden Reden des Symposion bis zu derjenigen des Aristophanes 
hat man in den behandelten Gegenständen oaturgemässe Entwicklung und Fortschritt 
der Gedanken gefuuden, mit der Rede des Aristophanes scheint dieser den Auslegern 
abzubrechen und die Verhandlung sich auf einem Flecke zu bewegen. So geräth 
man mit dem ganzen Plane des kunstvollen Werkes in Noth, und ist nicht im Stande, 
sich darin in befriedigender Weise zurecht zu finden. Dennoch sind wir von diesem 
leicht kunstvollsten der platonischen Werke von Vornen herein anzunehmen berech- 
tigt, dass es an einem solchen Hauptmangel nicht leiden könne, sondern dass es 
Aufgabe richtiger Erklärung sei, denselben zu heben. Indem wir nun den Versuch 
machen, diese Schwierigkeit zu lösen und mit einer neuen Erklärung der Rede 
hervorzutreten, scheint es angemessen zu sein, uns zuerst über die Ursachen aus- 
zusprechen, welche bis dahin ein richtiges Verständniss verhindert haben , und zu- 
gleich die Grundsätze aufzustellen, von welchen man nach unserer Ansicht auszu- 
gehen habe, um zu einer befriedigenden Lösung der vorhandenen Schwierigkeiten 
und zum vollen Verständniss der Rede zu gelangen. 

Man scheint es hauptsächlich darin versehen zu haben, dass man den Aristo- 
phanes, welcher nach seinem persönlichen Charakter und als Komiker eine Stellung 
den übrigen Rednern gegenüber hätte einnehmen sollen, eine Stelle in einer Reihe 
mit den übrigen Rednern angewiesen hat, und von der Ansicht ausgegangen ist, 
seine Lebensanschauung und erotische Ueberzeugung sei im Grunde die gleiche, wie 
die der übrigen Redner, und er bewege sich in seiner Rede in der gleichen Ge- 
dankensphäre , welche, wie man annimmt, hinsichtlich erotischer Verhältnisse die 



in Alben damals herrschende gewesen sei. Die Reden der vorhergehenden Redner 
wurzeln nämiich sammlhch iu dem Bodeu sinnlicher Erotik und von Phädros und 
Pausanias namentlich, deren sittliche Grundsätze Eryximachos Iheiit, wird die sinn- 
liche d- fa- unsiltlicbe Knabeuliebe in Schulz genommen. Kann dies aber von dem 
Komiker der allen atiischen Komödie, kann dies von dem für Sitte und Tugend der 
Vorfahren glühend begeisleclen Aristopbanes, dem nabedingteu Lobredner des Aiiei, 
dem nicht blos geistreichen und witzigen , sondern eben so grimmigen und nnver- 
söholiohen Gegner und Rächer aller Unsitte und Schlechtigkeit angenommen werden? 
Wir beniren uns hiergegen stall alles Andern auf Bcrnliarily Grundriss der grieoh 
LitlerBlor II, 2. S. 506-512. 526. 527. 533 — 541.554—559.562. Also eine Stel- 
lang den übrigen Bedaera gegenüber werden wir Arislophanes einzuräumen haben, 
wenn wir Plalon zutrauen, dass er seine dialogischen Dichtungen mit dem Charakter 
der handelnden Persoueo, mit dem Leben und der Wirklichkeit in Uebereiastimmung 
gebracht habe. In dieser Hinsicht gellen Ja ohne Zweifel für den Dialog die glei- 
chen Gesetze , wie für die Poesie , dass aämlich die vor siub gehende Handlung, 
dass die Zeidiuung der handclndeu Personen und Charaktere der Wirklichkeit eai-j 
sprechen, dms sie wahrscheinlich seien. 

Kur diese Stellung des Arislophanes und seiner Rede, gegenüber den fruhera 
Rednern und ihren unsittlichen Tendenzen, spricht auch der Umstand, dass die Rodca 
des Pansanias und Eryximachos von Arislophanes schon vorher, S. Iä5, C. ff, S. 189, 
A. ff-, einer im Geiste der Komödie gehaltenen kurzen Rüge and Kritik unterworfen 
werden, (den eingehenden Beweis dafür werden wir an einem andern Orte fuhren), 
w&brend die Rede des Arislophanes keine solche Kuge erfährt , sondern Beirail 
emdlel, (vgl. S. 103, E, 194, A.), und nur späterhin eine damit wohl vertragliche 
Erläutorang und genauere Bestimmung di'S darin ausgesprochenen Grundsatzes , 
die Liebe auf das Ganze gehe , durch Sokraies erhält, (vgl. S. 205, E. (f.), so dass 
audi dadurch die V'ermulhuug eine neue Stutze gewinnt , dass dem Arislophanes 
gegenüber den frulieren Heden die für seine Individualität passende Rollo des 
spottonden Kritikers in unserem Werke zugewiesen sei. Dies ist auch ubnslreilig der 
Grand , wesshalb diese Bemerkung des Sokraies von Seiton des Arislophanes ohne 
Erwiderung bleibt, (vgl. S. 212, C). was nur dann gescliohen konnte, wenn beide im 
Wesen der Sache einverstanden wsrcu 

Verstärkt wird unsere Annahme uoch duduich, da», wenn man der Rede des 
AnslophaDus uirhl du; von uns zuguBChnohouu Bedeutung geben wollte, die Roden 
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der übrigen Hedncr saramliich ohne Priifiing und Entgegnung blieben , was bei Ucr 
Unrieliligkeit der darin aurgeslcllten Ansichten und Grundsalze und der Unsittüclilieit 
ihres luhalles gradezu eine llnmogliclikeil ist. Denn dass die S. 198 ff- auch gegen 
diese Heden gerichteten allgemeinen Bemerkungen nicht ausreichen und eine eiuge- 
liende Kritik nicht ersetzen, wird man ohne Widerrede zugeben. Nur die Bede des 
AgalhDQ erfährt durch Sokrates eine einlasstiche Phifung und Beurtheilung, was 
sich Alles dann ganz oaliiriich erklärt, wenn, wie wir annehmen, Aristophanes dem 
Sokrates die Aufgabe der Kritik der früheren Reden durch unsere Rede abgeaommeu 
hat. Dabei liegt es denn auf der Hand, dass bei der EigenthUmlichkeit des Gegen- 
standes uod dem altischen Geiste unseres Werkes diese KuHb des Kritikers von keinem 
einschneidender zugleich und schicklicher geübt werden konnte, als von dem muth- 
willigen und geistreichen Komiker, welcher selbst unseren Philosophen in den im 
J. 392 aufgeführten Ecciesiazusen mit seinem gegen die Platonische Weibergemeiii- 
schaft gerichteten Spott nicht verschont halte, (vgl. C. l'. Ranke de vita Aristophanis 
CDtnmentatio p. xlix.. bei Meinecke Aristophanis comoediae, vol. I,), auf den sich 
auch hier der Ausspruch des Pinlon anwenden lässt: 

ZinaSrai -^u^nv tvpov 'Ap/ffra^äfoyc. 

Man vcrgl. Jacobs delecl. epigr. IV, Ü7., Symp. S. 1S9, A. B. 213, C. u. liern- 
liardy a. a. 0. S. 547. 

Dürfen wir demnach der Rede des Aristophanes nicht eine Stelle in der lort- 
laufenden Reihe der früheren Reden, sondern müssen wir ihr vielmehr eine Stellung 
ihnen gegenüber anweisen nnd darnach ihre Bedeutung in dem Plane des Werkes 
beurlheilen, so fragt es sich weiter, von welchen Gruudsälzcn wir bei Auffassung 
und Erklärung ihres Inhaltes auszugchen haben. Wir bemerken hierüber Folgendes. 
Die Gattung der Poesie, welche wir die alte attische Komödie nennen, pQt-gl ein 
phantastisches Gemälde der Wirklichkeil zu entwerfen, und dieses komische Ideal 
einer verkehrten Welt mit allen Mitteln einer uberscliwänglichen , durch keine 
Schranken des Vernünftigen oder Möglichen gebundeneu Phantasie, mit einer solchen 
Fülle des widerspruchvollstcu Unsinns in Tendenzen , Handlungen , SiiualioaeD, 
Zügen, Personen und Reden auszusutten, uns damit gleichsam einen Hohlspiegel 
vorzuhalten und ein Räthsel zur Losung aufzugeben, dass der Beschauer in dem 
Zustande blus hingebender Betrachtung dieser urgolzlicheo , dem glänzenden Karben- 



spivl uiiiei tiuklcn iii aiiA äulbt>t zu^amincnbruclieudeu üeiluiiblusc vergluichbaieu 
Bilder dts Lobuiis uumiii^livli verharren kann , sondera sich iiadi der cnlgegengeselz- 
lea Seite udJ damit zur LOsuiig des Häihsels und zum VtirsUnduisa der wahren 
Absiebt des üichtors faiagedraogi siebt. Diese Bilder einer verkehrluii Well belehreu 
durch (leii Kontrast uud den Gegensatz zum Walireu. Der Üiciilcr uiilersiuizt das 
angeregte Verlangen und den Beiz in den Siau der Uichtuug einzüdritigen Ihells durch 
hier und da eingestreute ernste Winke , welche seine wahre Absicht vcrralbes, th^ls 
dadurch dass er gegen das Ende des Stückes einen Umschlag in der Handlung ein- 
treten la^sl, in Kolge dessen der Ctior, in dessen Maske er seine wahre Absicht 
symbolisch oinzuhüllea pflegt, mit derjenigen Parihei briclit, deren Grundsätze er 
bis dahin zu iheilen schien, in das entgegengesetzte Lager übergebt und sich enl- 
schieduü auf die Seile der von dem Dichter verfochtenea Wahrbeil stellt. Vgl. hier- 
über IJernhardy a. a. 0. S. 52ö. 539 ff. 

Diese Grnndsälze scheinen uns auch auf die Rede des Aristophanes , welche 
eine Komddie im Kleinen ist, Anwendung za Gnden. Um des allgemeineren Vn- 
sunduisses WüIcd lassen wir sie hier in Wolfs meisterhafter Ucbersctzung, einem an 
sich werthvollen ütKJWor, folgen. ') 

CAP XIV 

(VI vero, Eryximaclie, inqmt Aristophanes, alio modo diccre mihi in aoimo est, 
quam quo tu et Paosaoias dixislis. Mihi euim videnlur homines Amoris vim penilus 
aon percepisse. Nam si percepissent , maxima ei tompla exstruxisseot , arasquo et 
äacriiloia maxima fccissent; neu quemadmoduin nunc nihil horum Qt erga ipsum, 
qutun oporteret tieri omoinm maxime. Est caim illo iutcr deos amantissimus hominis, 
quippe adjulur mortalium et modicus eorum malorum, quibus medcndis maxima hu- 
maoo generi bealitas oblingere possit. Ego igitur cooabur vubis vim ipsius exponerc , 
vos autem ooterorum dciuüe doctures eritis. Oportet vero primum vos humanam nosse 
uaturam et incommuda eins. Nam ohm naiuru uoslru non oadem erat, quao nunc est, 
sed mullum diversa. Nam inilio Ices oraoi liomioum sexus, non uti nuuu duu, mas et 
lemina ; verum et tertius oral, communis herum amborum cuius nunc uumen supcrcäl 
ipse aulem deletus est. Androgynnm enim luuc uuum gcnus erat, et spccio et nomine 
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mixliim ex ambobus, maro el femina; nunc autem noa exslüt, oisi ia opprobrio no- 
meu poailur . deinde Igta oniusque hominis speciea rolanda erat, tergo «l laleribus 
ia orbem Dcjeis, manus aulcm tiabebat qualuor (otidennguu crura, vultits ilcm daos 
in leretibus ccrvicibus penilus similes; sed oapal lUrisqne contra versis vullibiis im- 
posilDin uaam,. el aures quatuor et genilalia duo, ceteraquc omoia, ut ex bis coniec- 
taro quis possit. Ibaiil aulem eliam erecti, sicut duhc, in utram velleot partom; el 
quolies cito ciirreTO coDlenderaDl, more eorDin, qni in capal devoluli sursam crora in 
orbcm circumreranl, lunc Uli oclo membris inoixi in orbem movobantur lolulim. EranI 
autem ideo trin genera, eaque hniüsmodi, qiiia inas erat principio ex sole geniias; 
femina ex terra; amburum patliceps, ex luna, quia et luna amborum parliceps est 
Spbaehca vero erat et figura ipsorum et incessus propler simililudinom parenluro. Si- 
mul eianl igilur viribus conspicua el robore, el magnos alebani spiritus. Qaare ag- 
gressi suut doos, et quod Hoinerus dicil de Oio et Ephialte , et de illis diciiur, in 
coolum leulare asoensnm ausos ossc, nt di'os adorirenlar. 



GAP. XV. 

Jopitor itaque et celen dii consultabant , quid sc facere deceret , el ambigc- 
bant. Neque enim Decidendi videbantur, no volut gigantum Tulmine deieclornm, 
eorum genus delerelur : ila enim et honorcs diis el sacra ab hominibos facta 
delebonlur: neque quomodo eorum lasciviao indulgereol, videbanl. Taadem Jupiter, 
exoogilaia via, sie dicit: Videor mibi, inqait, iDveuisse artem , qua et homines sini 
in poslerum et insoleiiiia sua abstineanl, imbecilUores facti. Nunc enim dissecabo 
«DB, inquil, in duas partes singulos ; qao simol imbecilliores eruni, simal uliliores 
Dobis, eo quod plurcs numero enint ; alquc incedenl erecti in cruribus duobus. AI si 
posibac videbuDlur lasciviro nee quietem agcre volenl, denuo rnrsus, inquil, secabo 
eos in duas partes, ut uno in crure sobsiliaDl, lamqiiam ascolia agenles. Hacc lo- 
quulus, bifariam bomines secuil, sd modum eorum, qui sorba dissecanl conditnh, vel 
qtü ova crinibus. Quemcunque aulem secuisset, Apollinem iubebat ei converlere el 
vullum et dimidiaias cervices ad seciuram, ul speclanda secliooe sua modeslior esset 
homo; itemque reliqua iubebat sanare. Ille igilur et vultum converlit, et undiqut- con- 
iracia cule super eam, qui nunc venti^r vocatur, vclnl in conlraclis marsupiis, unum 
OS fccit in medio venire el obligabal, quem nunc umbilicum vocamus. El coloras 
quidem rugas levigabnt plurimas, et pccluru ariiculatim lormabtit eiusmodi quopiam 
usus luslrumculü, quali coriarii. quum cunorum rugas circa pedis lormam Icviganl : 
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pnucas lamcfi reliquit in medio veutrc et umbilico, aniiqui mcommodi moDumeittaai. 
Ila disseclis corporibus, dimidiuni quodque allerins sui desidorii) coibat, ei iiiiectis 
allerius collo brachüs mutuoque amplcxu coaiescere cupieuies , moricbanlur fame el 
(orpore et dum nihil facere aller volebal sioe alitrius operu. Alque si quaodo qood 
dimidium exspiraverat roslabatquo allerum, id quod reliquum crai alii quaerendo et 
ampiexandü vacabat, sive in iruegra» olim femiuao dimidLum iucidissel, quam noao 
feminam vocamus, seu virii alquu ita deperibaot. Eorum miserilus Jupiter alio re- 
medio excogitato transponit geaiialia ipsorum in advcrsum : adhuc eoim babebant ea 
foris et generabaut pariobaoique tion inira se sed in tcrram, velul cicadae. Traos- 
posujt ergo illis iq adversum et per ea geuiiuram cITecit iulra ipsos, per marem vt- 
delicel in femina, ideo ut in ampicAU, sive mas in femioam iiicidisset, gigoeoda prolo 
gcnus propagarent, sive mas in marem, subnaio consuesccudi fasiidio quiescerent et 
ad oegotia se convcrlerenl ot cetera ?iiae munera obireut. lEaque a summa memoria 
mutuus amor hominibus est insitus, el pristinau naturae coiicilialor, et qui uuum ex 
duobns facero conatur el persaoare naturam hunianam. 

CAP. XVI I 



tlst igiiur quisque QOStTum hominis fragmeDlum, utpolc sectus, gicut rhombi, dao 
es uno. Qnaerit antem perpetuo sui quisque (ragmeolum. Quare quicumquc viri illius 
promiscuae speciei segmeotnm suot, cui tum androgynorum Domeu erat, ii et mu- 
lierosi soot et plerique adulteri ex hoc genere sunt : rursus quaecumque malieres et 
virosae sodI et adulterae ex eodem genere oriuntui. Quaeoumque vero mulieres mu- 
licris segmenluiD sunt, oao vins uou multum deditae sunt, scd magis se convertunt 
ad mulieres, ex eoqae genere tribades ohuntur. Quicumque denique segmentum maris 
sunt, mares sequuntnr; et dum pueri sunt, tamquam Irustula maris, viros diliganl al 
dolcclautur consuetudine et amplexu virorum ; hique sunt praesiantissimi pucroram et 
adolescenlum , ul maxime viriles natura. Verum iionnulli egs impudico^ esso dioont ^ 
laUo : noD enim impudentia illud faciunt, sed conüdunlin el fortiludioe et virilitate id 
quod ipsis simile est cunsectantur Magnum eius rei argumentum est, quod perfecta 
aotatc ad civiiinm remm curam transeunt eiusmodi viri. Mox autum virl facti puom 
amant, atque tiupliis et procreandis liberis natura abborrent, nisi ubi cuguntur lege; 
sed Mlis est ipsis tnlor se nelatem iransigcrc iaouptts. (luaro talis omuino llt puero- 
nim et sodalium amalor ae cognatum sempcr consectaiur. Igilur quouos in illud ipsum 
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dimidium sai incidil et puerorum amalor et quiris alius, tarn mim modis percelluotut;. 
ci prac famjliaritate et cahlate e[ amore u( IIa ilicam ae puiioiuin quidem lemporis 
disiuDjp voluiiL Et quum in ea coiisueluditie per umocin vitara persevereol, li iie 
dicero quidem püssml, quid a sc invicem ejtpctaal. Neque euim id' vidclur esse com- 
plexus Veoereus*), cuius gratia aller allerius usu lanlo studio delecleturi sed aliud 
quiddam est, qaod vulle so utriusque aiiima declatat, quod lumeu uod potesl nisi 
perple.xa et obscura ambage exprimcre. Ac si ipsos unu decumbcoles Vulcaiius cum 
ioslrumeutis suis ioterruget: Quid istud est, o boDi, quod vuliis vobis vicissim cuu- 
tingere ? et si ambigenies rursus iulerroget : num quid Torte cupitis quam maxime 
tina agere iuter vos, ut uec nocte nee dio separemini ? hoc enim si cupitis, volo vos 
coaflare atque iu unum coufundere, ul ex duobus uuiis efGoiatur, et dunec vivetis 
coniuuote ambo lamquam uuus vivatis, et ubi mortui fueritis, illuc rursus apud iu- 
feros pro duobus nnus sitis, coniuncle defuncti. At videle an hoc cupiatis atque satis 
babeaüs si hoc assequaoiini. Haec si »udisseot ue nlium quidem scimus eorum sc 
recusalurum esse, oeque aliud quicquam vidert vell«; sed quisquo plaae id audisse 
se putaret, quod dudum saue cupieral, ut, commixius et couDalus cum amalo ex 
duobus unum ßereL Cuius rei liaec est causa, quod prisca natura nostra liuiusmodi 
eiaC, et eiamus iulegri; iiilegri ergo reficiendi cupido et iuvesligatio oomeii amoris 
accepii. ISam olim, ut dixi, unum eramusj nunü vero proptcr iuiuslitiam a deo dis- 
ciss) sumus ; sicul Arcades a Lacedaemoniis. Meluendum est praeterea, si miuus mo- 
desli erga deos simus, iie dcnrio dissecemur ad eamquo formam rcdigamur, quam ca- 
lagrapha habeut in columuis, sculpta diviüis uaribus, uLi (liüpae) dimidiatae tesscrae **). 
IJuam quidem ob causam omucs humiuus vicissim sesu debeol cobortari ad pielalem 
eiga deos, ut liacc vilemus, illa vero copscquamur, Amore ducc uübis et impcrantc, 
Cui ne quis coDlraria audeat facere: Tacit vero ooDiraria, quisquis diis adversalur. 
Sin amici luerimus et couciliali deo, iuveoicmus el cousequcmur delicias eas, qua« 
vero sunt nosirae Ipsorom ; id quod pauci uunc liomiuum laciuat. Ac ne me liic in- 
terpellet Eryximachus huius serraaois cavillaudi causa, quasi de l'ausania et Agathooe 
loquar : nam fortasse hi bx isiis snul et ambv natura mares. Proiodc slatuo de om- 
iiibus viris et fcminis, ita dumum geuus aoslium Tore bealum. si pcrrccehmus Amo- 
rom, et suas quisque delicias inveiicrit, iu priscam ualuram rfsiiiutus. Quod si opli- 
mum csl, nccesse est, ux iis quac nunc uobis tnbula suot, quod liiius pruximum 
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est, pro optlmo habenilum esse; lü osl consequi deticias, quae nobis ad aoimiun 
rcflpflndftanl. Cuius roi aiictorem deom canere si velimus, merito canenilus eril Amor 
qni et in praesenlin nos pluhmum adiuval, dum oos ad cocoatum deducil, el in pos-' 
terum maximas praebet spes foru, ut iiobis , si pielulem erga deos colofrimus, ü 
prislinani naiiiram restilutis ol persanalis leliciiatem et beaLitaiem largiatur. 

Nehmen wir uan dio obün dargelegten Grundsätze zur Basis unsuer £rkB- 
rung, so kann es auf der eiLen Seile zwar niclil zweifelhaft sein, dass durch den 
Mythos von der eticmaligcu Gestalt der Menschen, wornach zwei Jetzige Meascben, 
Maiin and Mann, Weib und Weib, M»nu und Weib zusammen einen Menschen 
gebildet hallen, welche dann wogen ihras Uebcrmuthes und ihrer AusgelasscDhett 
von Zeus in zwei llüirten Kerscliniltcn, von Apollo geheilt und in ihre jetzige Ge- 
stall gebracht worden seien, wobei bemerkt wird, dass die angestrebte VerbiDdaiig 
der zusammengehörigen HälTteo so lange den Tod der getrennten Hallten und damit 
den endlichen Untergang des Geschlechtes zar Folge gehabt habe, bis Zeus aus Er- 
barmen die Einrichtung getroffen habe, dass durch die gesuchte Verbindung Zeugtiog 
nnd Korlpflanzung des Geschlechtes erlolgte; dass demnach oigcnllich Jeder nur dia 
Uäirte eines Menschen sei; dass dio von dem Zwillergcsclilechte stammenden llilüm 
^ihtyiJviuntii und ^iXxviTpsf seien und die meisten Khebrechcr und Ehebrechen anta 
zu dieser Klasse gehörten, die sogenannten iTiu^i<rTgtti zu dem üeschlechte des ehe- 
maligen Weibes, die von einem ehemaligen Manne stammenden dagegen ri offira, 
Siünauv-i, <!' s. w.; dass das Verlangen nnd Suchen unserer Häiric Liebe sei; dass 
von dem Finden unserer HHlftcn die Glückseligkeit des Menschengeschlechtes abhänge; 
dass wir, um dieses Glückes thcilhanig zn werden, Frömmigkeit gegen die Götter 
beweisen und uns namentlich mit Gros befreunden mussten u. s. w. — so kann es, 
sagen wir, zwar nicht zweiftlhall sein, dass durch diese Darstellung des Mythos auf 
der einen Seile die Zusammengehurigkeit der beiden Geschlechter, als die Totalität 
des Geschlechtes darstellend, solle veranschaulicht, die Verbindung zwischen Mann 
und Weib in ffloaogamischor Verbindung als Naturgesetz solle ausgesprochen werden. 
Man vgl u. A.-nach Symposion S. 206, B. E. 21)7, C. D. 20S, E. 2|2, A. Dies haben 
auch die Ausleger eingesehen, welche sich hierfür auf Schwatz tib«r Erziehnng Th I- 
S. 150. berufen, welcher ein tief eindringendes Versiftndniss unserer Rede »errttb, 
wenn er schreibt: „Schon darum kann es Keinen vollkommenen Monscliea geben, 
weil Jeder entweder als Mann oder als Weib existirl. Dadurch ist die Menschheit 
cctheHl. und Ptatou sprach darin «nr nichLs Schwarmtrisclies. wenn er die beiden 
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als zwei Hälften aDsah. £s lässt sich beweisen, dass durch die Trennung der Ge- 
schlechter der Organismus des einzelnen etwas Unvollständiges enthält^ so wie dagegen 
die Art nur dadurch gesichert wird. Daher der Trieb der Vereinigung zum Ganzen.^ 
Auf der andern Seite und theilweise eben darum ist es aber eben so klar, dass da- 
durch die übrigen der genannten Verbindungen als unsittlich und dem Gesetze der 
Natur widerstreitend sollen dargestellt werden , dass also unsere Rede in dieser Hin- 
sicht als eine Parodie der früheren Reden, welche das Gegenlheil lehrten, namentlich 
derjenigen des Pausanias anzusehen ist Hiernach ist also vollkommen richtig, was 
Ast Piatons Leben und Schriften S. 312. über unsere Rede sagt Nur hätte er neben 
der . negativen Seite nicht die positive übersehen sollen, wie umgekehrt die übrigen 
Ausleger nicht blos die letztere mehr oder weniger ausschliesslich hätten ins Auge 
fassen sollen. 

Sehen wir nun weiter, ob und wie sich die vorgetragene Ansicht im Einzelnen 
bewähre. 

Kap. XIV. 

« 

av Koj UtiLUffoLvia^ uTrirtiv.} *^ indem Rückeft übersah dass diese Worte nicht zu dem 
Zwischengespräch S. 189. A. — -C, also nicht zu den Worten: itre^^ fjJvTot^ av JV|y 
/jLot, d^n<rta 0^, sondern zu der Bemerkung des Eryximachos am Schluss seiner Rede, 

d. h. zu den Worten: eboC urt i^i^JTrov, ö-oV tgyoy^ « 'Aptrro^etvt^^ dvct'jrXitßäa'eu* » 

«I Tretq eü^Xtai iv v£ i^u^ iy^ittofMei/^uv rov ^foV, iyx^yJet^ij in Beziehung Stehen, ta- 
delte er Ast's und Schleiermacher*s Uebersetzung von xm fxiiv und erklärt: Quum spem 
faciat Eryximachus fore ut dimittat Aristophanem, hie lale quid videtur dicere : Cupio 
cquidem me dimilti, sed tarnen vereor ut fiat, sum enim aliam viam a veslra diversam 
ingressurus. Huic igitur uexui indicaudo particula^ insorviunt. Allein dieser Gedanke 
wäre so allzu dunkel ausgedrückt, denn die Ergänzung: Cupiö equidem me dimitli, sed 
tamen vereor ut flat, hat in den Worten des Aristopbanes keinen Anhalt. Vielmehr 
ist der Sinn der Stelle : Ich habe in der Thal die Absicht, o Eryximachos, in einiger 
Massen anderer Yfeise zu sprechen, als es von dir und Pausanias geschehen ist. 
Diese Opposition des Aristopbanes gegen beide gilt aber vorzugsweise dem Pausa- 
nias. Man sieht dies schon daraus, dass sonst hier keine Veranlassung gewesen wäre 
ihn neben Eryximachos zu erwähnen. Aristophanes befand sich nur mit letzterem im 

*) Xi vero, Bryximache — dlxistis. Wolf. 
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Zwiegespräch; meiner zu erwähnen veranlasste die eben von ihm ausge^agmtt- 1 
forderung ; bei Pausanias lag keine sülche Veranlassung vor. Wenn er aksv 4» 
geachtet neben Eryxlmachus hier genannt wird , so zeigt dies i»ss es Atetoftm \ 
vorzugsweise mit ihm zu Ihun hat, dass er gegen seine Rede zunächst ia die SdM- ' 
keu tTill. Wird ja aoch die Rede des Eryximachus oben von ihm selbst inden* 
eine Ergänzung der Rede des Pausanias bezeichnet. Vgl. S. I8(j , A. Du siUbt i 
Graudlage ist in beiden Reden des Pausaiiins und des Kryximachos die glate, iuk ^ 
durum werden sie hier auch neben einander genannt. Richtig ist nuo zwar, n^ 
.Ausleger über ä>.hn yi tt» bemerkea, dass durch das hinzugerügle nrti di« Sank* 
und Härte des äxxn gemildert werde. Üooh ändert dies in der Saclie nioklSy-Jl 
bei dem Komiker wird diese Milderung zur Ironie und schärft in dur Tbal ( 
ilruck des zwischen der Rede des Arisloplianes und den Redi'u der beidra ■ 
behaupteten Gegensatzes. 
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man btos auf die Ausseuseitc, gleiclisam das Silengehäus unserer Kt:<ie, (vgt { 
S. 2t5, A. II. 216, D. II.), so durfte die Bemerkung unserer Stelle, dass i 
Kros die herrlichsten Tempel und Altäre errichten, ihn durch Opfer hödiftoh I 
sollte, was jetzt nicht geschehe aber vor Allem gescheiten sollte, da er der n 
freundlichste der Götter sei und der grüsste Wohlthäter der Menschen durt^fl 
derjenigen Uebel, von deren Beseitigung die Gluckseligkeil des Menschen) 
abhänge, und dass der Dichter es demnach versuchen wolle seine Macht i 
seine Zuhörer diese Lehre bei allen weiter verbreiten sollten, eine poetiscböl 
zu sein scheinen, der keine tiefere sittliche Absicht zn Grunde läge. Man i 
dann elwa begnügen mit Steinhart anzuerkennen, dass „der komisch-pailtetis 
(on, den Aristophancs gleich anfangs nnstimme, hier gewiss nicht angeschlagea 1 
ohne den lehrhaflen Ernst seiner Vorgänger zu parodiren, so wie er auch i 
scherzhaften Seilenblick auf den Eryximachos dessen Gedanken, dass Eros der Hell- 
sehen hüchster Arzt sei, in seim-r Weise heiler durchführe," (vgl. Steinhart Einleil. 
S. 237.. auch Zeller zu seiner üebcrseizang S. t02. a. E.}, und daneben uoi^h eine 
Anspielung auf die Vogel des Aristophancs V 668 ff. zugeben. Vgl. Steinhart a. ». 
g. 344. Anm. 47. Ist man aber durch illi; Hutle ku dem Kerne der Dichtung durch- 
ledmogcD, beschiel man rlass der Dichtet am Schlüsse seiner Rede auf den glcichca 
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Gedanken wie liier wiederholt iiDd mit den Worten' 
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en ta.1 W^juifc; fistnafliauf xoi tCSaiyjiva.^ rvaiKTxi, SO oschdracksvoll zunick kommt, 
■60 siebt man, dass er ein silliicbes Ziel vor Augen hat, dass es ihm Ernst ist, wenn 
er des Eros vor Alles geehit and diese Lehre verbreitet wissen will, da er der Aizt 
dea Menscheogeschlecliles sei und darch Heilung seiner Schäden ihm die grössto 
i^äckseligkeit bereite. 

Ist es zufällig, dass von der ivd-otavm ^vric, ausgegangen oad immer wieder i»f 
diesen Punkt zurückgegaugcn wird? Wird nicht durch wiederholte Hervorhebung grade 
dieses Momentes in dem Leser die Frage angeregt, in welchem Verhältnisse stehen 
dazu die in der Rede geschilderlen und gepriesenen Zustände des Henschengeschleehles 
wirklich? 






, ä>~Ä<t «/.Xoict. ■ 



■^vror fi.tt yetp ffiia 

/ xai ■Jnf.u-. aJy'ntt Kau Tprrav tt«;- 
a ^i >tipa»iirra.i'\ **). Schoo gtOioh 

durcJi diese Erliodung, welche nicht blos die Znsammeiigehürigkeit von Mann und 
Weib, als die Tolalilal des Gesclilechles in den sich ergänzenden Individuen der ge- 
Irennten Geschlechter und die Bestimmung der Natur darstellend, sondern auch die 
von Haan und Mann, Weib und Weib voraussetzt, soll die Aufmerksamkeit des Lesers 
auT die Krage ubei Nalurgemassheit oder Naturwidrigkeit der betreffenden Verhältnisse 
«nd Verbindungen hingelenkt werden. YsL Aristoteles Pol. I, 2. a. Anf. zv^^kn S^ 
«gWTBv 9«siiia^fvifitt reut um kAAbAbiv fi.ii i\/vxfjtirtv( tivcu, oio* ^?iu f*»y »ai tipifr trc 
T-miriM« (vuuv. Elhic:i nd Nir. VIII, 11. S. Illiü, 17. ird-gaTei; ytiia tv ^vtti (rvtS\/»r- 
TiKOv juäAAav » sroX/rutoi', oo-ai ir^iTi^ay xai dva.yKaiaTigor aixia weAf»;, Völligen Aof- 

schluss darüber, in wie weit hier die verkehrte Welt als die wahre hingestellt werde, 
giebt, gemäss der Eigenlbumlichkeit der Komödie, erst der weiiure Verlauf der ülcb- 

tut'^yuvBV ytt^ tu rrrt f/tv nv «w nSix xai oco/** (^ äfjL^iniauy «»ivöv tou ti äöptcst 
Kjti ^^*XM«, rCv (T iVK trrn äXX i iv ÖtuS^i ovofjM. Mifj.tvev.\ ***) Obwohl dorch das siv^pi- 

yvtcr das nulurgcmässe Verbäliuiss veranschaalicht werden soll, so läs.s[ uns iteeh 
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der Dichler, uns gleichsum iu die Irre führend, einen Aagenblick das Gegeiilheil glau- 
t)eo, iDdetn er mit den Worteo: täy i' eu« tt^» äxx i tV iruiii irs^m KiifuroT. einen 
bchalteo mt das Geschlecht der Zwitter wirft. ZuaftcJisl ist es ja seiue Absiolil, die 
naturwidrigeo Vorhältnisso als die naiargemtissen hinzustellen und so Alles aof die 
Spitze und zum Gegentheil der Natur hiazutreibeo- Gegen die ErkUrmig von 
Rucken: Hic primo iTStt vi «vapz oomiDalivos piito esst, qaibus enuncialtoms sab- 
iecturo exprimatur, (7<ro( autcm speciem, non flguratn sed genus denular«. Id qnod 
ex opposilo metnbro discimus, ubi ivafjut taulum iu usu esse legimas. Dicil eaim 
tiuc, ulim üirumqae fuisse et genus et vocabuium, nunc aulem geuere cxsiiado, so- 
lum nomen reUquuin, haben wir, um dies hier gelegeollich zu bemerken, das einio- 



WGodea, daäs man nach dem Vorhergehenden liber das rpii 
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seine Beschaffenheit weiteren Aufscbluss erwartet. Diesen beginnt der Diuhter mit den 
Worten unserer Stelle im Allgemeinen zu geben uud stellt iu derselben das Wesen 
des iiS'oiyutav dar. Nach Ituckerls Erklurung wurden wir darüber keinen Aulschlnss 
erbatteu, sundero es wurde nur taulologiscb wiederholt, das:i os auch noch ein drittes 
Geschlecht gegebeo habe. Die Beschreibung im Einzelnen setzt sich dann fort in den 

Worten, 'fauTX IXtv nv itutmov Tcu dr&^^tiTiiiu ra üS»(:y st^ayyvXay lu t. i. Und dort kehrt 

der Ausdruck ilSiz in der von uns augenomminen Bedeuluug wieder. Warum sollte 
nun der Schriftsteller, wenn er den Begriff specius oder genus ausdrücken wollte, nicht 
bei dem gewählten Ausdruck >»» stehen gcMieben sein, sondern ihn mit einem an- 
deren unmittelbar nachher iu anderer Bedeutung gebrauchten vvrlaujcbt haben ? 

■( ii S'i» tsÜts Tgia T« yiy» asi Taiai/rat, an rö fttv äpitr ir tdu ixiau rir ig^r 
inyofot, T» {i 5-nht/ TÜi j-J(. tÖ (f"t lifj^arri^u* fini^^av t« «AhVik, am koj i «-iXiiri (if*9»- 

Ttfmt fMTtJt:"-)*) ^'^^^ Erklärnag des Ursprungs der Geschlechter der Meusohao 
soheiat nidit, wie Bcyuders wollte, an die gewohnhohen Vorstellungen, woroacb die 
Sonne als männliches Prinzip, die Erde als weibliches angeseheo wurde, an»' 
knüpfen, (vgl. Anstoieles de gen. an. 1, 2., orphischer Hymnus IX, 4., Homer. II. III, 
104., Naegelijbach die hom. Theol. S. 7S. 0.), sonderu, berücksichtigt mau den Cha- 
rakter der Komiidie und vi-rgleichl man z. B. die Verspotiniig der Lehre der Orphiker 
In der oben angeführten Stelle der Vogel, so wird man eher geneigt sein, darin Ver- 
spottung philosophischer Theorien zu etkennen. Man vgl. in dieser Hinsicht Tim. Locr- 

t«. 99, D II Ti» fÄtr «> «f^^aiTim» ■i"^"'' '* ■'""' «('"'■ii' Aej-stv «au Juysfuoiv rjyxiaa~ 
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^dfJLfVOi KÄi /JLfoi^Ai hivUfM TÄ ^üVfl TÄ OtAAO/ft»TIXqt 7rA^(ti^V<;* Sittft^etfMVA f Avrop if 

T« flMr«^et(fr -SrctTct ti k«) i^ttfJii^iA {Sä, a^v to^ 4*^;^*^ eVippuT«? iveiyeLyt reU f^y ^fro 
t^Aoree^, tä? / ctw' dtXi« , tüU ^ «wo Taif tfAA^v ruf '7r'Kti^ofxivm¥ iv r^ rä irige^ fMigifLy 
f^et IJuS^ rS4 roLvri S^jvdfjuo^ , aar iv rä Xoytuä fJt'ipu tfju^tv , «ixoret a-opiet^ toi^ wfMtga- 

ToSa-t. Vgl. auch Tim. des Platoo S. 41, D. ff. 

JV To?c *toi< , «< iTrid^ffOfjiiyeäv roU dfolc;.] *) Nach dem Schlösse unserer 

Rede S. i93, E. köDUte es soheiDeo, als solle durch den Mythos von der ursprüng- 
lichen Einheit zweier zusammengehörigen jetzt getrennten Individuen ein ursprünglich 
glückseliger Zustand symbolisch dargestellt werden. So fasst es auch Steinhart Einl. 
S. 236. Bedenkt man aber, dass darauf das Attentat gegen die Götter beruht; dass 
diesen Menschen ^ooviifjiMraL ixtyiKA zugeschrieben werden, worin eine Anspielung 
auf die Worte des Pausanias S. 182, C, oJ yig-i olfjutt^ av/j^ißu to?c oLg^ou^'i ^pofi^ 

fjLOLTtL (MyeiXx iyyiyvtc^eu riv io^ofJiivaV', otiJ^ (piXiet^ la-^vgot^ Kett icotpaviet^f ol J\i f/AXtffTa 

^tXu rei rt ixxoL TntvroL ttau o tgt^t; ifjLTroiuvj und die dort gepriesene Knabenliebe liegt ; 
dass ihr Thun nachher als drixyua und lUnitt bezeichnet wird, so wird man sich 
überzeugen , dass Sasemihl das Richtige gesehen habe, wenn er schreibt : „Die blose 
Erhaltung I die blose unmittelbare Einheit der Gegensätze wird vielmehr nur dem 
Scheine nach mythisch als der voUkommnere Urzustand gesetzt, in Wahrheit vielmehr 
wird dies durch den beigemischten Mangel an Ehrfurcht gegen die Götter ausge- 
schlossen ; das wahre Ideal liegt vielmehr auch hier in der Zt$kmflj in der freien, 
durch fromme Gesinnung vermittelten Erringung desselben. Seine weitere Vermu- 
thung dagegen , „ dass es nicht einmal unwahrscheinlich sei , dass wir uns bei den 
Urmenschen dieses Mythos der ähnlichen monströsen Bildungen erinnern sollen, welche 
nach Empedokles entstanden , bevor noch die organisirende Kraft der Liebe über die 
trennende des Hasses das Uebergewicht bekam , ^ hat in der Darstellung des Aristo- 
phanes keinen Anhalt Die monströsen unvollkommenen Bildungen des Empedokles 
haben mit der vollkommenen Gestalt der Urmenschen bei Aristophanes keine Aehn- 
lichkeit. 

Kap. XY. 

In die Anklagen, welche Rückert zum Anfang unseres Kapitels gegen Aristo- 
phanes erhebt , Ceterum omnem haue narrationem de deorum consultatione et quid 

') SHmii eronl igilur viribus conspicua $i robore sqq W. 
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Tacerent dubitalionc , at cupioriul quidem paniUm humam geoeris prolorviialem , aoil 
MC severilale oli ausi tuerim, quam laesa msiestas exigerc viderolur, oei; aliud io- 
veaerint remediom, quo et illi poenas darenl et suus houor saivus maaerel, doneo 
ad eitremntn Japilcr, aliquid exuogitaverit, haoc, iuqaam, ad deorum dcrisiODem oom- 
posilam esse nemioem pnto non viderc. Id autem mooilum voio iecloiem, si quis forte 
est minus in Plalone versalus, dod Platoni hoc iribueDdam esse, qui numqaam de- 
ridet deos vulgi, seiio impugnaos, obi opus, vana et preva de iis commenta, nli decet 
philoäopfaam, sed Arislophani, omnium ot deonim et bumanorum derisori. Qua re sp- 
posite Slallbaamios ad pocla« Aves leclorem remillit. Quam autem siitguta fere vecba 
ad hone derideodi Buem accommodata sini, ipt-e tu, lector, senties. , vermügea wir 
flicht eiozusiimmen. Wer den Zweck unserer Dichtung begrüTen hat uod »iehL mit 
welchem Nachdruck am Schlüsse derselben Frömmigkeit emprohlen wird, der wird 
ciasehen, dass unserer Stella, so wie allem Folgendon keine Foindseligkeit gegen die 
Götter zu Grande liegt, soadera diese Verlegung tneuschlichcr Rucksichten, Stimman- 
gen , Verhältnisse in die Gotterwell erweisen sich eben als fiolchc und als unschul- 
diger Scherz, welcher nur dem Zwecke der Dichtung dient, und dem Ansehen der 
Güder und dem frommen Glauben um so weniger gefährlich werden kuanle, Je lus- 
tiger Alles in Handlungen , Reden und derb komischen Vergleichungen gehalten ist. 
Dies gilt auch von den Worten, u Tifj^l ya.^ aÜTo7e kui iV^tc ra. itagti tü* «vd-pirirav 
»^rj^iTo, welche eine Anspielung auf Anstophanes Vögel V. f5l5 ff. enthalten uml 
Steinhart a. a. 0. S. 237. zn einer ühaliciien Rüge gegen Arisiophanes Anlass ge- 
gebiin habea Mil ähnlichem Scherze hetssi es hernach , luu Äjua fttr etr^^vfVrt^di 

tvMTa.1, ifta, a ^^»e-i/Atirtgti »ftSr Jlt« ri ■wXuaiic tÖ» ä.ai^fxe» j^j.aviVou. WlO man 

sonst über den Spott gegen die liotler in den Koinudien des Anstophanes zu denken 
habe, darüber vgl. man das erwogene Urlheil von Beinhardy a. a. 0. S. 548. Doch 
scheint uns nicht einmal das von ihm S. 353. gemachte Zugcstdndniss zulässig 
Vgl. C. F. Ranke de ArislapbanLs vlla commentatio bei Meiueke Arisiophanis co- 
moediae I. p. \l.Il. XLIX. 

Einen ftir die wahre Absicht des Mythos bedeutsamen Wink enihäK jedenfalls 
das hier gehrauchte und oR wiederholte istkyaivn. Vgl. Atschines g. Timarch. S. 146. 

ifi^OfJi^i S t7v«( ti fM» ipir TÜr u(>«r »oj ttip^irft piXtu&ßirTpu 7r«3vc soi luynifunti: 
■^UJ^i, ri Si iftXymiru* elayvgUi/ rir» fur^iifAtrar üäfiirr»v it«j x'^aifti/T^ii i*i'fi( 

t0><r iywi*u. Die gleiche Beziehung finden wir auch dann , wenn os heilst , Zeus 
habe der üux««-/« drr MettscheD ein Ende machen wollen. Kin Verstoss gegen ireuo 
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Gliataklerzeichnuiig isl es aber, wenn Susemihl a. u- 0, S- 3ä3. dem Aristophanes 
fiier uiiien l'lalonisdien (iedankeD UDierscIiiebt, indem er solireibl, ^Endlich aber ist 
aucb das socti ein liefer Gedaoke, dass auch die Götier der VerehruQg durch die 
Menschen bedürfen, d. h. die Idee der Erscheioaog, wie gleichfalls im Parmenides 
cntwickell wurde." 

TauTü tiT^y trtfiyt Ttui «rS-dWcrau! Jl';^«, — evriya ii rifJ^it T«r 'ArreAAdi 

fttrot -ny äu'tou TfiSriv KB^ixuäm^oi; liii ö ai'-&f «wo? , xati xaAAa ii^ai i'xiAit'd'.J *) Ist 

es zufällig, dass A[jo11od der milde und den Mcusi^hen wohllhätige Goit auserwäbll 
wird, die Heilung der Menschen vorzunehmen? Wird hier nicht unter dem Bilde der 
Beslrsrang die naturwidrige Verbindung von Individuen des gleichen Gescblecliles and 
die naturgemässe verschiedenen Geschlechtes anscbaulrch gemacht? Was kann es 
beissen, wenn wir hier lesen: jvcc -diru^t«; Tiv hutoü T;:(Mriv »«-/xiuTi^ec •ixaär^fwec^ 
Soll nicht der Mensch unter dem bdieiue ans Gei^euihcils durch dle^en Anblick an 
seine Nalurbestimmong erinuerl werden? Ganz f.o ist es auch zu fassen, weun es 

hernach beis«! : ixiync ii tLariKnrt CpuriJ'««/. TO« ^lei aijriiy Tiri' yas-ripa xsu tov if*^»- 

A«v, fiyi,fi.iioy uycu tou weo^aioi Trä&oui;. Audi hat ilurt der Nabel, dieses Symbol der 
Vetkanpfung, diese Bedeutung. Ueber die Vurstelluug von Apollon, von welcher hier 
ausgegangen wird, vgl. man Aristophanes Vogel V. 5^., Plutos V. 8 ff. , Pindar. Pylb. 
V, 6.1 II., Wricker gr. Göllerlehre I, 541. 

•VtjA' evr « ?(/V<! JVj;« i't;xb3'ii, wo-^-oüv fnainoy td »fjnfu t« a.üt»\j ^vy^i, koli 7rtßi~ 

vin XlfMU )uu th; «\Aiic i^yw J^< ts fMiSiv i-d^>,ur ^Mfi'it sAAMAttr weiüy. ksi eVsTt ti 
«5rftö«»e( Tm ifiifitty, to ii ^.u^b^in , to Xw^^y «AAe i^i-rtiKaj mn^Ataira , itri ^u- 
vsliMC T»? Ja»! irtü^ai ifjum, o <W rCv j-t-vaiita «nAou/ifi', tir' Ätl^i,' Kai oirraf »wäA- 

Abrra.J "^J. Ueber $un; vgl. unsere objge Hemerkun);. Darnach versteht es sich , was 
es hier im Ernste heissl, wenn wir lesen, i-Ttuli, tZy i ipv^n i^j^a. iT/Mi^i. Im Fulgeo- 
ist es wohl nicht uoihig die Beziehung und Ao^pieluag fiiäi sämmttioiier Aus- 
drucke auf die git/poS'Kriay mtauiria. nachzuweisen, sie liegt auf der Hand, Was soll 
es aber heissen, weun die hier nugcstrebten Verbindungen den Tod zur Folge haben? 
tiieht man nicht, da:i^ in dieser auch in den Worten, ka) outwi; x^uXXurT«, betonten 
Folge eine Mahnung liegt, dass Jede der geoaniiien Verbindungen, welche nicht Zeu- 
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guDg , ü. h. FortpßaDzuug vnä tlrhaKuirg des Gesclilecfites /.nm Zwecke habe , eine 
SelbslverDichtong, dass sie nalnrwidrig and ansillHoh sei? 

■n-gBr&tv' Tt'ai< yä^ Kai tciut« kt« ''X^'f <*' ej^Vcaif xm tTinror avx tU aXXa^oVi otXA' ii( 

y»*, uivtp ei TiTT(>f(.j *) In dieser Slelle , id weiclior Itomiäche Lauoe und Hulh--| 
Wille ilirea Höbepunkl erreichen, wird doch unter dem Scheine des Gegeniheils die 
natargemässe Einrichtung , also die Jetzige, gewiss nichl uubedeutsam von dem 31it- 
leiden des Zeus hergeleitet , aus dem gleichen Grunde, aas welchem oben die Bildang 
der Jetzigen Gestalt der Menschen und seine Heilung als ins ^Vc^k des wohltbäligen 
und heilenden Gottes, des Apollon, bezeichnet worden wnr. Eben so bedenoam ist 
aber auch die auffallende Bemerkung: nai iyivn,* xaj trunav oüx lie ^masu: «xx* h( 

>«r, »( mg ai ti-niyn. Was heissl dieses ytttir Kl) t/ktciv ou'x ik a>.hix<)ui ä>X »U yir ' 
Man vergleiche Legg. Vlll, 838, E. K«Ai{ CTnXaJiH' «urd yag tbüto n» ri w«j' ifuü 
Ät;^(V, in ri^mr i-ym -n^if Ttürw rir i/ifxtr i;^ufM reu x*t« ^vrir ^gi^tii t^ tJs ««j- 
J^ywUt vvrwaiif., -reO jwV oppti'St äTtt^tfjtiwtVi fjui »riivtmU ti in ■^gonia.f ri tÜw ät- 

&iv kii^iTKi ycvifJLtv , ä-ri^tf^irtuc S'i äfieup«( &iiMittf nvtrii^ , i'v it fui ßouKeire a.i gn 

ftiird-u TS nra^iY. Was hier n'c T^T^au T( XU >jd^uc nni§tir ist, mit der dar» ge> 
kntipllen Folge, das ist in unserer Stelle : ytnSr nai rimn eü» ik kAAnXavc oAX* *k 
yiv. Man vergleiche auch Legg. 841, D. t*^» ^ iv, tl ^^i( iS^ai, »^ J\,t,ü &tatg<t 

flitU'ai^'d'« 71^« ipteriKÜr. ■ ftiiiiya Tthftir fJinSlva( ct7rTia>3-eu Tur ytvnaiit Ofuc 'uu 

ftn/i iy»¥* äffitair 'Xtpi ^i/fir' ti ri ftir tÜc xppiVaiv irtLfj.-Ttca <ijt>«lfi»Ä tui, to A ywoA- 
'ürt- ü Ttt, tvyyiyrtrri -rm v>mi t«(< /mta S^Äy uu iia«)' ya.ftMr tX^tv^tuf ttc Taf DMtKr, 
»rNTx7< lirt *AAa" ir^tvr tjiirif KT»ia2t, fui Aai'5-«!'«!' itrigat t» «<u j-i/v«?««« w<i«W. 
T«;^' äv itiftev ^UTar tm* iV tb wo'Ah iTO-ttiiit tofxt&'tToi/rTit ö^&ii a* i^Z*'H'"' "A"^*" 

•ri?r, NC «fTrut ^rr« £>vi>u». Vgl. aucb Phaedr S. 350, E. fl. üie so lächerliche Ver- 
gleichung mit den -ri-ni-yti kaun also nur dvu Zweck haben, die Aufmerksamkeit 
des Leser« aul das oben Berichtete und seine Bedeutung zu conccnlrirpn. Susemihl 
verirrt sich aach hier, wenn er dem Arislophaues platonische Ideen unterschiebt und 
bemerkt, „ da!>s gecadu in dieser freien, allmähligeti Selbstvervullkummnung die Er- 
habenheit des Meiischengeistes über die Namr liege , wie dies mythisch durch den 
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Gegensatz der körperlichen Vermiscliuug gegen die Zeugung io die Erde tiineiu ver- 
bildlicht sei. Die Idee selbst sei ja das was sie sei, aacfa Plaion allein durch ihre 
SelbsieDlwicklung, etc., etc." 

1 tvolHTit Jia. TOÜ «f pw« iV T» 5ti'XiIj TUtJi <V(K«, (»a ir tS fff/AwAoK« ot/xa /lifv f i ttcirj >ü- 
»«*»J ifrü^iii yirrStr luu yiyvcnt ri >t»o?, a/x« J* (i wu apfnv »pftvi, TrAna-^erif >OUf ><>- 
le/r« TH4 ffvraufiltf xaj J^anat/eii^s luu tn-i Tct tp^a T^M-tn^ro «tu tou a^^v ßiev futjtt- 
XwTi.l*') Unvermerkt und wie uuabsichtlich wird hier ein Wink über dea wahren 
Zweck der Trenouag der Geschlechter und ihre Bustimmiiag , Zeugung und Fort- 
pOajizung des Geschlechtes, eiugeflochteu. Aber dieses Resullui wird uomiltelbar und 
wie JB einem Athem wieder verwischt , wenn es beisst : a^ua / t'i xal aji^nr Ö^piM, 
irkKffuri ytür ylytano thc TuvcurUi x. t. i.. Wie wenu dieses sich mit Jenem vertrüge. 
Wollte der Üicbter nicht aus semer Kolle fallen und die Grundvoraussetzung seines 
Mythos nicht zerstören, so musste er sich hierin freilicii conseqaent bleiben und et 
konnte nicht anders verfahren. Dagegen blieb es dem natürlichen Sinn und Gefühl, so 
wie der Wirkung des Contrastes so widersprechender Sätze überlassen, was eigent- 
lich gemeint sei, herauszufinden. Gehört es ja zum Charakter der komischen Puesie, 
die wirkliche Well aut den Kopf zu stellen , das phantastische Bild derselben aufs 
Grellste auszumahlen, aas Widersprüchen Baihsel zu flechten, und durch Alles dieses 
zur anderen Seite des Gegensatzes und zur Lüsung des Rülhsels hinzudrängen. Wer 
Aristophanes und Plalons Grundsätze kannte, dem konnte die Ironie unserer Stelle 
und der dariu so leichthin, als wenn es damit gar nichts auf sich hätte, behandelten 
widematfirltchen Verbindungen, die den Uolergang des Gesohlechtes zur Folge haben 
müssten, nicht entgehen. VgL Legg. I, 636, C. um i'iti n-W^or-ra ürt <r7rau^i>vr± 

imaiiv li7 Ti Tsiäüx«, ivvotTrit* eri tS &iihtia. kcu tE t£v iiäiituy ^cVii fit Konavia.¥ jourp 

TM? yi¥VK9^tii n tTtgi TstüTO, iJ^m KccTcc ^üfiv (KToJWerS'iU Ami', «pfifuf S\ -TTPef «pptrat 

> M d-eXf/äv wflflf ■^Kf.uat Tra.p'i 9tjTir, äcu tSv TTgUTtiv to ToXfMfix tivat /l' ätcpäruitv »'A- 

[ »■?. Vgl, auch Lcgg. VIU, S'iH. ü ■yä.g m tUoXou&Sv tH ^vau S-nrn ToV »-po Adioi/ 

fnfMY, yiy^y Ig; eg&ii tt^j to t^v apfivur xeu riaif fjnf nofirttviiii »aS'xTto ^-nXuSf Tpii 
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l'Vni, 836, E. UM, a, welche Stellen wir so eben angeführt haben, und Rupbl 111, 
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402. f). S. Bezeicliaeod Ist es aber tiierbei ijeiiuocii , duss das iiHlor)femn««e VtrhUl- 
ai99 voraDgeslellt vntä in den Worten, h» iV th exifA-nh.Bx.i »fin fAtv li lüiu ;.i>*uu 
lYTÜp^ei, ytvyatv Kai yiyvaiTa to yivai , ond (lass der andere Kall so eingefbhrl wird, 
dass er wie eiue Ausuahmti erscheiut, ^i^j^ i' *] xai ip^nv ä'pftrt. BemorhetuwerUi ist 
auch das, dass hier der (fetairisirien gar iiicbi gedacht wird, and es dieal dies oil 
zum Beweise, duss die Rede dcj Arislophaaes zunächsl gegeo die Rede des PauaaDiis 
Dod die darin emprohlcDen Grundsätze gerichtet ist. Wenn Hückcrt zu naserei 
Stelle bemerkt, Ul igilur plane abslincreut a comploxu, non poluit Jupiter efflcere, 
niminrn enim urgebat vis naturae. Ilaque quam totam couscqui uon posset, nnvo it)- 
slitiito, qaaDtum potuil assequt molitus est, ut salielAic capereolur coenodi , inler- 
vailaque capereul, so scheiut hier sein« Viu^telluog von dem irrisor omniutn deonun 
Aristophnnes noch nachzuwirken , denn die Stelle enthalt nichts davon, dass Jupiter 
nicht habe bewirken können, ut plane abstinereut cgraplexu, und eben so wenig da- 
von, (ia^s er sieb, da er das Ganze nicht liabe bewirken können, mit Erreichung eines 
Theiles begnügt habe. 

hm fi env ix tigaii i rem ijU^f t«c «Wb'x*»' ts« ätS-^uiroii: luci riq äp^^aiac piisiui 

Nachdem der Dichter die do^aia. iptia-n der Menschen besohrieben und dargestellt 
hat, nas ihr begegnet sei, und welche Folgen sich daran geknüpft hatten, giebt or in 
unserer Stelle, darauf gestutzt, die Erklärung über Ursprung, Bedeutung uud Wesen 
des Eros. Erost und bedeutsam i.st hier Jeder Ausdruck. So wenn er sagt, die Liebe 
zu eiuand« sei den Menschen ifipurai, sie »ei a^uvxya>yfü( th« ti^p^^aia-i ^«^(m<, ittre 
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Vgl. auch 



Das hier sich animttblbar ansclilicsbendc sechazehntc Kapitel huudeli nun von 
den verschiedenen Arten der Liebesverhältnisse , von den in denselben sich erge- 
benden Erschemuiigeii, nebst der daraus (licsscoiien faranese, welche den Sohluss der 
Kode bildet 

mit iüt.i **) Uebei die Bedeutoog von S^vf*JitH¥ vgl besonders den Scbol. su Enri- 
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pid€8 ModM V. 600. oi mi^fvoti/xtvoi rirtVj airrgäyetXov xctTa.Ti/JLVOfTe^, d-eirtgov fiiv 
guiroi xüTiT^or fiigog j &eimfiO¥ Ji tutrOJiA'xeLvov toi( VTrcSk^A/jiirotij Iva u Siot rroi^f caj~ 
Tov^ « rov^ inuftiv ivi^ivoQo'd'ai 'jrgo^ etXXiiXov^', i'TrecyifjLtvoi to nfu^ iffrqttyaXuf iiNt- 
vttHrro rir ^motv» EvßouXoi Sou-d^* Ti ttot hrip SoKtLvrtL J)tetx-t7rgi^iJ4Vet ifust eixgtßii^, 

i^tgu TA vfJixßcXoL. Ueber die Bedeutung des Bildes vgl. man ArisMeles de geo. 

aniBL tf 18. *£/AnW^JcAir$ — f «0-« cV t£ ceppfvi Jteu iv t^ ^i>Ai oiop avfJißoXov uveu, oXw 

J* ihr oüJVrt^ot/ inmtu. Vgl. auch die schoo oben angefübrte Stelle aus Aristoteles 

Pol. I, 2. UOd Oec. I, 3. «o/r^viot yaa ^va^t rä 3'nXu kols tS apperi fjuLkirr irriv, ihroKti^ 
Teti yeio ifjuv iv eeAAo/^ oti iroXKaL TOtAVTst i ^tio'ic i^urcu etTngyti^ia'-d'eu a§q7rtg koj tSUt 
X4^*^ fiMM^TOV* aUiivetTov St to -d^Au etvtu rot; offtvoc h to apftv wnv tov •S'iiXto^ etTroTfXup 

toSto, «W (g fltyflt^juf^ aurSv i KOivavU avvitrrnKtv. Was aber SO voh den Thieren über- 
haupt gilt, dass die Geschlechter eioander ergänzen, das gilt in viel voUkomroenerer 
und Teredelterer Weise von dem iMenschen : ct/ oJ fjUvov tov tlvat ebosxt ksu toS iu §weu 

avvfgyei «XAiiXoi^ tc -d^iXc/ Jteu to ifftv irriv. ZttietZt f Ügter hiUZU : ct/^ct ü tuu i ^uff-t^ etVATrXngoT 

TAVTII Tlf TTifiloShi TO tUi UVcU, i'JrU XfltT* igi^fJLCV OU S\jV<tTaiy fitXAflt >f ICATflt TO uih^* OtJTt» 

•prPo^xcvQfjmTeu vto tov •d'uov iKBLTigov i ^vo't^y TOV Tt eivS'goc n,as Tti^ yvvauKo^ , 'jrgoq tuV 

noifmiAy. Vgl. aucb besonders die schon oben angeführte Stelle aus Aristoteles Etil. 
ad Nicom. VW, t4. S. 1162, 16 ff. 

^rrfi Jm au to avtoS fKourrov l^tifjtßoXov. ovot /acV ovv tZv eivS'gSv tov xoivov TjJLnfxei 
ua-iVf fi TOTi ivS'aoyvvov iitetXttTO 9 (piXoytivAiKi^ t fia-i koli oi TroXXot tUp fjioi^£v Ik toJ- 
TOV TOV yivov^ ytyofoo'h ^f^ oaui av yvvAsKt^ ^iXAvS'goi t« kas fJLOi^WTgSAi^ ix. tovtov tov 

yipov^ yiyvovTAi.] *) Wiewohl durch das dvi'goyvvov das naturgemässe Geschlechts- 
-und Liebesverhältniss im Bilde veranschaulicht werden soU, so lässt der Dichter dies 
doch unmittelbar so wenig durchblicken, dass der naturgemissen und sittlichen Ver- 
bindung in der Ehe hier nicht mit einem Worte gedacht v^ird. Aber gerade diese Un- 
terlassung, die Bezeichnung der Bestandtheile dieses Geschlechtes als ^tXoyvvAtM^ nnd 
fixetvSgoiy als fjLOi^^oi uud fjLOi^^iVTgteu , Wie Wenn diese Verhältnisse das Glück des 
Menschenlebens begründen könnten , führt auf das Richtige. Vgl. Aristoteles Oec. I, 4. 

TTpSrof fjLiv ov¥ vofJLot «-^oc ^waTka KAi TO fjLü iS^Mtv. ovTßöi yttfi fltr ovJ' fitUToc dS^KoTro. 

ToSy VfnyÜTAJ ^ KAi KOtVO^ VOfJLO^t KA'S-ATrfg Ol UV'd'AyOfiUOl XiyOVO'IV <, ekTTta UtTiV KAt 

i^ irrtA^ nyjLiifnVi i% iiurrA iih aS^kuv* euT^xiot Ü AvJ^go^ a! -dvaA^t ovvovrieu ytfOfjitvAU 

OO-At JV TA»y yVVAtxZv yWAiHO^ T/JLtIfJui flo-tV^ OV TTAVV AVTAt T0?( AvS^ßAO'l ToV VOVV TTfiO^- 

*) Quart quicMmqui ^x eodem genere oriuniur. V/, 
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T9Ü j-ffsf« }.iyy0VToM.] ") Mit der gleichen anscheioetideD Uaberangeoheit, mit welohoc 
der Dichter die Bestaiidlheile des früheren Geschlechtes in fit>4;^oi and fMi^fiufot^t 
»rfallen liess, berichtet er hier, dass die Bestandtheilfl dieses Geschlecktes iTeuoirrpiMi 
seien. Uod doch soll das Verlangen und Trachten nach dem Ganzen Liebe sein, 
■tau ÖAsv oüy tm iTri&vfua. ibxi iTiu^i« i^uc Övofm S. 192, E. — , Und doch soll dis Fin* 
duo nuserer Hallte nad die Rückkehr zu unserer alten Natur das Glück des Menschea- 

gsaofalecbtes begründen, — xiyv Si oüv tj-u^i mtö^ aLTrarru* x«i ivS^piv uci y\j»M»i¥-, 
•T» 9VT6i( UV ifuiv T9 yttoi tuS'a.ifMV 3-iVoixe, tl iitT(AiVup,iv TOI' tp«>T2 luu Tuv TrajJtiiir 
TM* %Ct9ij CKa«~rat TU-^el th Tni' lip^fjüay Ävi^^uv ^ürtr S. 193, C. Wie im Vor- 

bergebendeii die Bezeichnoug als fMix»t und fj-ti^m-rgtai über die Ironie Au&obluss 
gegflbeD hatte, so geschieht diess hier durch die Bezeichnuag als iTu^irc^iti. Vgl. 
über dieselben Ruhuken. zu Timaeus Lex. u. d. W. und Mariial. I, 91. VU, 67. Phae- 
drus IV, 14. Welches Lictit fällt aber nieder durch diese NebeneiaanderstelluDg auf 
die Bestandtheile des (olgeaden Geschlechtes, die ttfxtiyja rw if^tnx ? 

arei Si affntt TjUH/lm iwi, tce apptf« huKOUa-i, tuti riu( fJ.ir ctv Trau/t; agn», Ht* rt- 
fui^ix efT« ttü <tffin(, 9i>.o0f4 tw« axi'p^ luu ^uiotvfi «vyiueraxiifittii itai aujjmnri*- 
yfAtrci Tili iiilgtLsi, itai tirn oi/toi ßiXTtno' fSiy TruiSiir Kai fMiOcLiumy, etn cÜJViistatsi 
orrtc 9vrti, 9aai Si Jk rtni «crrei/c ärmv^iirTivt utaj, ■i,tu^if*.t»et' aii •yip üif irair^uy- 

f»«vM. p*>x ^ rtufimpm' tun yi^ Tthteo^irrts fM»ai ^■Tfoßaivcvfir m( t« -raAjT/u ttxJ'fiit 
MTM etiraj. iTtiSun ü iwShu^ifi, TraiSiparroOri Ktti wge; yafJMVi tutj ■jra.ifi-siiiw tti tt^h- 
i^t/V TCv nur 9tim , äXXa ürte roC ri/xtu aveiy-xä^eyraj' xXA' t'^scpiu? «utsk j^rr' «XAii~ 

x«t vfTa^Rr äyä.fj.ai';.] **) In diesem Abschuill tritt die Ironie in dem falschen Lub 
sUrker bervor, als dies ia den unmillelbar vorhergehenden der Kall wer. Dies gitt 
schon von den Worten t« «open« /mVociri und t«'«? ixiv ä» T«iif(( in — — ^iXoOat 
TVJt irf'^ai:, in noch buherem Grade von den folgenden, imi y^ti^wn m>K«Txur)utvai 
luu »■»n^TiwAtj.^tMi T6« dvi-^äfiy (man vgl Arislopbanes Eccl. V. 614.), und wenn 
der Dichter gar die dieMin Geschleobte Augehorigeo für die besten der Koabee und 
Jünglinge erklärt, mit dem zweideutigen Zusätze, in ivS^idTaTu smc tum, so 
kun »acti dem weniger Keiidiorigen die Ironie nicht eotgeheo. Den gleioben Ein- 
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druck macbt die Zariickweisiug des Vorwärts der av«ir;^u»T/« als Lüge, worin iiber- 
dem offenbar eine Parodie der Worle des Pausanias S. 182, A., ttr^i yx^ iSfiif ei nai 

Elwn 90 ineideutig ist die RechifertisuDR gegen diesen Vorwnrr, wenn es heisst, »C 

ytip Üt äwaif^urrictf rotJTO S'^iriv äxx' v'wa iS'appoi'? Kiti ä.vJ'fiila.^ xai ttjiftvatTriai +0 

öfiMev au'-r<:7<; ac-ra^iifj.ti'ti. iüet gilt iu Wolirfaeil, qni s'excDse s'accnse, nnd je Bach- 
ärQcklicher der Argwohn lurückgewicsen wird , desto verslirkter kehrt er zartick- 
Denn aach die znr Recblferligung gewälillen Aasdrücke, vTri S-äffavi; Kai ivl^ti^ >«' 
apptvarrioc, koDoen in (adelndem Sinne verslauden werden. Vgl. Rückert za nnMier 
Steile und Aeschines g. Timarch S. 26. outaj tsvc ^fvc^vtufxitovr. Kit fni vet^Zfiw 

ttüf duVür ipyaii, i*. yti^ iva.iiiiac xdj toZ ■5-gtiroiJi; xai tmv iTrnii'tvy.aTur yryiüvKtfJi.iv. 

Dun ersclieint aber anch tÖ »^wwa» «vtw; aVrrafe^ä^oi als Ironie. Wenn zolelzt von 
solchen JiuigliagcD gerühmt wird, dass sie entwicifell allein im Slaaie sich als Männer 
erweisen, wer wird da nicht daran criniieri, wie Arislopbanes in den Rittern V. 
333 a. den Chor zu dem Wurstfaandlcr sagou lässt 






r uJVt; ei'TTig tiri. 

Vgl. auch V. 425 IT. 878 ff. 1227 — 12+3. Aoharner V. 716, Wolken V. J0f5 * 
108S ff. Wespen 667 ff. Eccies. V. 102 ff. 1(2. Plato com. fgm. i81. >tiMM.^ivMi, 
raiytgoCv f^Tu^ ifu. Plalon's Gorg. S. 401, E. ThesL Ö. 176, ü. Meno. S. 71, C 
Hep. IX, S. 572, D. ff. Hiemacb isl Wolfs Uebersetziiiig unserer Siell« nicht richlig. 
Wer si^t femer nicht dass auf dieses Altes der Ausspruch des Thakydides JU, 82. 

j.«^ ■ixiyirrec, ayi'^iat 9lSirau^tf ire/Mr^-ii, fM^Ätifit Si ^ptfjMiiWi iil>'ia. ivVöiw«, T» t( 

aäfgcy reO äraiylgeu Tgif-i^ii/jM , Anwendung findet? Vgl, auch Platoo's Rep. Vlll, S. 
560, D. £. Was sind das endlich für Leute, denen die Erfüllung ihrer PQioht gegen 
Suat und Menschheil von Natur zuwider ist, die durch das Gesetz dazu pezwuagtn 
werden müssen, die ■^^i; yd/j-ovi mti -TnuitiTontn oü ir^Biiyjius^i ^6* vew pvm 'f Uan »gl. 
Aristoteles Elhica ad Nicom. Vlll, 14. S. 1162, 16 ff. ävlpi ii «ai yvrami ^thU hnü 

««T« 9vvtv ürrä^^Ut. äk'd-f «W9C j-ctf tS füau euri\iitrTixet fjtaiJiev i ■»«htTnUv, off^« Tfit- 

Tt^oc «tti «wrtj-JMMTi^ef t'uäei viXttn — oiJ jhVrof rii Ttwws-D*«« :^*^ fumnoOffir, 

oM« HOJ tyr ti( rof ßicr' tü^i yeip i'ügtneu t» tpya. kbli fmr itipa ärJ'pc( xu yuvaj- 

«e(. KT«f «eüff/^ ot/v «MiiAoit - i'it tb r.tniv TiS^ivTtt tu tSia, Di« gkicbe IroRie wie in 
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unserer Stelle Qndel sich id Tlul. Erotic. S. 750, C. WeoD (losswegeii Zcller S. 89. 
seiner UeberseUung mit Beziehung auf unsere Steile schreibt: Dieses nach uosttu 
Begriffen so naturwidrige Verhältniss (der Knabenliebe) erschien den Griechen nicht 
Mos als etwas Erlaubtes, sondern selbst als etwas Löblicbes und fast Noltiwendiges. 
Der Pausanias nnd Aristophanes Plato's sprechen our die allgemeine Ansicht ihrer 
Zeit aus, wenn sie erklären: blos geringere Naturen werden sich der Weiberliebe 
ergeben, die edleren suchen ihre Befriedigung bei Knaben und Jünglingen, und finden 
bei diesen so ganz Alles, dass sie sich der Ehe völlig eullialien wurden , wenn sie 
oicht durch Sitte und tiesetz gezwungen wären dem Staate Bürger zu erzeugen." so 
beruht diese Ausicltl, auch abgesehen davon, dass die Grundsätze eines Pausanias 
nicht allgemeine Billigung fanden, (man vgl. Xen. Symp. VIII, 32 ff. wo es heisst, 

r'jtMVO« fJiiv yä^ ^aZ^a. vöfii/j,tt, Kfxiv S' fTTOviiStna, Und Mem. I, 6, 13), auf Cioef 

VcikennuDg der Ironie unserer Stelle nnd der ganzen Rede. Wie hätte Piaton den 
Aristophanes, den Lobredaer der guten allen Zelt und Sitte, seinem liislorisohen Cha- 
rakter so ganz entgegen können reden lassen und mit Pausanias in eine Linie slelleo? 
Mag Platon in seinen Charuklerzeichnungen die Farben nicht selten stärker uuRragvo, 
als der historischen Wirklichkeit gemäss ist , unwahr sind sie doch nicht. Zuletzt 
übersehe man auch den Umstand nicht, welcher schon allein bioreicUt die Ironie 
faaadgreinich zu machen , dass nach der Darstellung des Aristophanes das ganze 
Menschengeschlecht iu Ehebrecher und Ehebrecherinnen , in llelairistrien , in Paede- 
risleii und Philerasten, denn von anderen ist überall nicht die Rede, zerfallen wurde. 
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afTtai^ifuriK.]*) Mit unserer Stelle geht der Abschnitt, weicher von den Bestand- 
Iheilco des ehemaligen Mannes handelt, zu Ende, und es ist nun nach den drei ver- 
echiedeoen Seiten hin ausgeführt, was oben ausgesprochen worden war, fimr li üi 
TÖ «üYeO iiMUTTov ^tif^t-fiextv. Nachdem das thalsächliche Verhältniss festgestellt ist, kann 
dw Dichter noo dazu kommen, die Erscheinungen zu schildern, welche bei'm Wieder- 
flnden der gelr«antcD Halflea statlßnden. Wenn hier wie in dem Vorhergehenden nnd 
Folgenden hauptsächlich auf die knabenliebe Kucksicht genommen wird, so erklärt 
sich dies aus der vorherrscbeuden Beziehung unserer Rede aul diu Rede des Pausanias 
und auf die Sittenzustande der Zeit. 

»T«» fär oür »«» «wri tKfittt t*Tü';yi t^ viroü ifüm ««* o' T«i/l^«»Tit< k« (tXX«< 
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TrSky TOTff mtu diavfucrr« ttS'Arrrsrrccf •iAmk rt tms osMmrrwrt maü ifttrrh M/s f^^tX^mc «K 
To mm^Wj «TT.» «^;|;Mi ^vck «fuvr »r «or« jmu «/«er §Xu tmi tXtv oi#p t* i-wi^vfütt mms 

M^u ifm irofuu] *3 Sfl ist zwar wilir, was Zelfer üi des Ajubb. z« seiner Ueber- 
smUEMg S. 88. sehieibC: , Eüi Mgaadiiiilicliar Bfliz aasens Werkes Uegl ia dea 
aierkwärdigea Aakliagea aa die aeaere Roaiaatik , welche aas daiia begegaea, 
Aeasseraagea, wie die des Arislophaaes (S. 192, C f.) über die Liebe, die des AI- 
tibiades (215, D.t} aber die Wirkaag der soknlischea Bedea, zeigea aas eiae Tiefe 
der Eaipladaag, wie wir sie bei den siaalich beilera Volke der Griechea za sachea 
aicht gewohal siad.*' aad ebea so wahr ist es, weoa er ebeadaselbst S. 104. za dea 
Woilea aaserer SleOey ctXA' «caa« ti j&cvxopuww iiucriaou i •\^x,^ /iiA» fmV« «• t. t» be- 
merkt : „Diese Stelle, ia weicher der erasthafle Grundgedanke unserer Stelle am deat- 
lichstea za Tage koauit, gehört wohl zu dem Tiefsten, was von allen Schriftstellern 
aber die Liebe gesagt ist. *^ Doch ist dies aur die eine Seite , denn keine Stelle ist 
zagleieh aüt mehr Ironie darchzogea als die ansrige. Sie zeigt sich schon ia den 
Worten wm i ^ad^gfirnk nai ixxw; tSc. als ob nämlich alle hier genaaatea ihre 
Hillken fladea konnten und der Dichter dies gut hiesse (vgl. S. 191, D. — 192, B.); 
sie zeigt sieh in der Wahl der AasdrüM^ke uad der Häufung in den Worten rirt tuu 

SwufJiabmi itarAjhromu psXitf, rt nu ihu»imn$ nau e^im tu r. L\ Sie zeigt sich ia der 

paroüischen Aaspielaag der Worte, kou oi JtATtXoSrrt^ fjur ctxxiXMw ^i« ßiw cSru 

f JriT) 01 otf/ «er >;^oifr thnst ort ßcCXorrüu rpUt ttölo ctA>j(Ai»r yiyvtrd'tu^ auf die Worte 

des Pausanias S. 181, D. und Su 183, E.; sie zeigt sich darin, dass diese Leale in 
der Regel recht gut wissen , was sie von eiuaoder wollen , (vgl. Phaedr. S. 254» A. 
C ff. 255, E. ff.), oder es lernen, wenn sie es noch nicht wissen, (vgl I^g. Vlll, 
837.}; sie zeigt sich in der anveräeonbaren Ironie der Worte, ouJi y^ it J)i^u% toc^t' 
Mftu i ruf dpfoJ^m^w rvfoc#cM, und dem Widerspruch in welchem sie mit S, 191, B. 
C aad S. 191, K. siebea, was Wolf in seiner Ueberselzuug durch ein am Baude 
hinzBgefiigtes v. a. (vide sapra) fein andeutet ; sie zeigt sieb darin, dass nua nicht Apollo es 
jst , welcher die Zusammeufügung bewerkstelligen will , sondern der materiellere Gott 
HephaestoSj wasebeafalls Wolf erkannte, wenn er in IX, 49* am Bande die Worte hinzufügt: 
^also nun nicht Apollo ^ : es zeigt sich in der Anspielung unserer Stelle auf Odyssee VIU, 
266 ff., besonders V. 335—342; es zeigt sich in der Ai^chrologie der Wort» und 



') IgHur quoiUs in Ühtd ignum diiMMium sui incidii ---'•'; inteon ergo rcfirtenät ru- 
/fi4o et invesUgaiio fiowien amoris occeplf. W. 



- 30 — 

n&dw» «tu »T(CTBiu<{ TM igttf*.ira> (n <f\/i7» MC j^trio^«* (»gl. Aiistolel. ». j.». A. 731'^} 
es Zeigt sieb e&dlich io der Parallele Lakian's: äxa' ifioi fxir, J'tu'fMvt« oü^ttet-, Hn^ 
ri'n Simtxiif dürec, tf TECrTMf 1/ Toü f /Xeu ita-^i^if&aj , «at «■^ii«-(sv li'/b' XaAeüfrif ÜsÜmd^ 
f^itrri ^ atiri vtivt^iirAi, xmi rtatTtc tpysir Konnrixt 'X'"' •f^'Te /^V of r t'pwr t«{ Ai 

«WMirttrrcc ßti^uave» iiiiiiOua.ii, ü i'» «oi, aht it^^wnirn^ ^livfiai vif^ot, voVoc tVl^^wniH 
ocrrcr, xdijufem a^wariiria, koI i)x ^Ufttgitu S'aAiiemp^ Eit<i>ejutvw myjirXnivtfjt^i' xttr tu- 
jCfMKii jSi« Sivfi* Tif id-^ip, Ttv ifft ifjMVToi Tt^i^irtu r/JH^DC' i;);^^0C avo« a fitfit ixtT- 
*•* (fu'( t^TOj, juu ^AiTO-u Teuc n-^ö« eic'«'«)' (uVeiiuic (;£«vtk<* li S^ >,iirrti( k va\ifii6U( &ia^ 
mitM* 'V auToV e'dpuvTaCi iir><iffviif*tii/ naj iiitfia. iuviifj.t*. lULV ec7Zo3^ai.rti t^v eva äti^tfAtW 

^(( iwt^ürat ra,pay . srf itif Ji jfatfti^uvtat «Vrtct , (/.kJi ri^r xwfäv xiviy mTt' aMiikM¥ 

SMXfiriu. Amores II, S. 449., und gesenuber ebendaseUtst S. 456 S., welciw SUiie 
wir lieber oicht ausschreiben. Kau vgl. auch Plularch. Erolic. 750, D. 751, C. 753, 
A — C. 

Hieraa sdiliesst sich dann der den GrundgedankeD der OiohtUDg eulfaalteDde 
Ansspnicli, dass das Verlangen und Sireben nacA Vereinigung mit dem Garnen 
Liebe $tt, — toD ixau out th iwi^ufAuf, «dj S-iu^u 't^u( iviua. Vgl 1 ßuch Mose I, 27. 
n, 21 DDd 22. V, 2. EvaDg. Hallh. XIX, 4 — 6. Zur Erläulerung und za ricblifem 
Versttodsiss desselben dieoen die späteren Worte des Sokrates, S. 205, E. : ö <r ■>»« 

Xaysf KJTi iifi.iriö', ^igir itrati Ter i^ura ouTf oXou, ntv fj.ii Tuj^twti yt tdi/. u na.ipi, a.^x~ 
yir of» twu avtir y* k«i toJ«< imÜ ;t»if«? i^iXtvrn tLTOTtfMitr^tu ot av&jai^TW, »a» *u- 
tlüi tvu v^ Mf T«v Tornds nvoi. av' ^ap to i«VT«v, tifxsi, tOTTSi MTtä?,i>rt±i-, u fMi ti tj( 

»• ^Ur *>«3w» PI*l(Sf IWtX«! lUU WUTOW, TB fi «an»* «AÄBTf«»»' «( Bl'^'v yi «AA» (ffT»|- «t/ 

rWir ör&fwir«!, ■ tdü <>«-5^ü. Eine darauf bezügliche Eiawenduag des Aristophanes, 
(vgl 8. 312, C), natcrbfeibl, aus heinem andenn Grande, als weil «r dam Wesan 
4er äacbe naota mit Sokrates eiaTerstaodon ist. 

!■! TO» Ttü. iicnp Xi>nii ir ifirt' fvv'i Ü iiä thv ältxtav hiaiur^tifAtr fVa rtü <duü, 

u^«^'^ A^M^K i;ire A<Mt/««^yi«i'.J **) Die VfrgleichBiig mit den Arkadern enthalt 
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der Lakediemoiiier gegen Megalopolis. Sie ist gaoz im Geiste des DicbterSi welchen 
Flaton liier sprachen lisst, und hat keine andere Bedeutung als diese. Wie oft betfulzt 
Aristophanes die Gelegenheit solche Seitenhiebe anzubringen. Die in der Stelle enthal- 
lone Anspieling wnrde ohnstreitig in einer Zeit geschrieben , in welcher die Zerstörung 
▼on Megalopolis noch im frischesten Andenken war. Damit aber eine Bestimmung der 
Abbssungszeit unseres Werkes, welche sie allerdings enthält, zu geben konnte Piaton 
nicfel einfalleo. Er konnte Ja nicht ahnen welche Noth die Feststellung der Zeit- und 
Beihenfolge seiner Werke nach einigen tausend Jahren seinen Auslegern machen werde. 
Dann hätte er viel öfter auch in anderen Werken solche chronologische Andeutungen 
geben müssen. Um die Bedeutung der Worte itA t«V «JWW ganz zu versteheUi Ter- 
gleiche man auch die Rede des Pausanias S. 182, A. und des Eryzimachos S. ISS, D. 

f ojSoc wv irrtv^ iauf fjui Kovfuoi a»/xcv tt^q^ rouq 3-tov^y 07r«c fui Kai atu-d-i^ iiew^ta^^ 

fnTrgwfxifoi tutra. raU fifat^, yryovim^ ug^ng AiWtf/«] *} Je mehr Wir uns dem Ende 
der Bade nähern, desto vernehmlicher dringt überall durch die muthwillige und nek* 
kische Aussenseite ein immer ernsterer Ton durch, und immer nachdrücklicher wird 
die Ermahnung zur Sittsammkeit und Frömmigkeit Es ist dies von nun an der herr- 
sehende Gedanke. Auch erkennt Steinhart mit Recht in der Drohung, dass bei 
wachsender Unfrömmigkeit die Menschen wohl noch einmal könnten gethcilt und 
durch den Verlust der einen Seite ihres Lieibes, in wirkliche Halbmenschen 
oder Profilflguren verwandelt werden, die zunehmende Entartung und Yerflachuog 
des Menschengeschlechts in wunderlichen Bildern dargestellt. la den A«Wai ist 
die Anspielung auf die Ximowuyoi 'A-d^nv^tiot und somit auf die Rede des Pausaoias 
nicht zu verkennen. Vgl Rohnken. zu Tim. u.' d. W. , den Schal, zu unserer Stelle 
und zu Euripides Med. V. 610. Hesychius und Suidas. Und was das schon obao 
S. 189, A. verspottete mV/luok bei Eryximachos betriOt, so vergleiche man dessen 
Rede. S. 187, D. E. 188, A. B. C. D. 

Was wir eben für den herrschenden Gedanken in dem Sohlusstheile der Rede 
erklärt haben, davon liefert das gleich Folgende den Beweis, ixxd rovrt^f it^xa itiMx 

Sm^^ol ^gn oLTraPTA 'frAoaKtXtvto'^'eu tVTißtlv Trtps -d-fo«?, — — — — o r£v ww ixiy$ 

'iroiovTt.] **3 Man übersehe darin nicht den in den Worte« o räv viv ohlyu 7röi9U9't rril- 
hallenen ernsten Wink. 

*) Metuendum eU praeter ca. ^ — dlmtdlalcu it$$frae. W. 
**i Quam q\iidtm ob cawarti ^ -^ id quod pauri nunc hominum faciunt, W. 



y-iytt' tceti f*iv jäö kui evTti tcut»» Tvy^Ärovffiy o»ti( «äU hVj» ä/j-^DTt^oi mv 9Üfiv a. 

vc;.] *) AnkDüprcnd an die Orohong des Eryxitnachos S. 189, A. 11. schiebt Aristo 
phaoes aar (eine mid listige Weise ihm die Dealung unter, als sei der in den Wortei^ ' 
e ruv vut B\i-yei ■n-oiaüfi. Hegende Tadel aut Fausanias und Agathon gemunzl. In der 
That giebt er hierdurch erst selbst den Worten diese Beziehung. Und in dem glei- 
chen Augenblicke, in welchem er beide gegen den angeblichen Vorwurr des Eryii- 
macho^ in Schulz nehmen zu wollen scheint, versetzt er Ihnen, in acht komischer 
Weise, einen neuen schärferen Streich, mit den Worten, iru; /Ji-iv yAo x.14 wtat TotlTuv 
-Tuy^äviviriv ocTf«, UM tUir »(/.^öti^h tbV ^üfn äppii-«. Sciioii iiru<: isl hier verdüchlig, 
aber der la den letzten Worten eulbaltene Kleb wird aus S, 191, K. ff. deutlich. Vgj, 
auch unsere Bemerkung tu S. 189, li. it~i Si — ävS-gaiTiviw (püa-ir. Das anscheinende 
Lob, welches ihnen Arisluphanes erllieil^ wird so in den einschoeidendslen Tadel ter- 
wandelt. Um dies noch doutlichcr einzusehen, vergleiche man über das VerhAltniss 
beider Muuner Platons Prolagoras S. 315, D. ■!r*Ptxa.-5->ivTe Si xCrÖi ^i toj; -TrXna-U* 
kAjvzj; Tlaura^iar: t< » ik KtpXfMuy xoei (Ana Xla-us^xtietj rior ti tni fiiioaxiov, lit fjLtv 
iyift^l, K»\iv Tt ni-ynd^v ritf ^ürl*, "ri* J* «n* iiiwf Trätu tulXif, i/s^a ütturu »ro/x» 
«vrä f/r«« 'A>«e>3'«vee, K«i suk str &'<tuf*ä^Bifu » 'tthiS'iim Tlxurtwiav roy^wi oiv. UebOf 
Pausanias iasbesonders vgl. man .Xenoph. Symp. VIll , 32. iw/toi nxuravi«; yt i 

Aj.aS'ait'o^ TetJ "to^tdi; ipamii aTreXsyet/fjure^ ü-Trip tuv aKpafia. fwyKuXifS'itifiiven 

if^nMv und das Folgende, und über Agalhoa in dieser Hinsicht Arisloph. Thesm. 
V- 3i. V. 33. V. 97. (l. V. (32 (l. V. 134. V. 203 IT. V. 254. V. 257. V. 262 11. mit 
den Bemerkungen too Krilzsche zu diesen Stellen. Durch diesen an sich zur Sache 
nicht gehörigen Ausfall gegen die beiden wird so zu sagen mit den Fingern darauf 
biagcwiesen, gegen wen und gegen was die Rede des Aristophanes gerichtet sei. Und 
dieser Fingerzeig ist um so bedeutender als er am Ende des Sliickes steht, wo man 
Aufschluss über das Ganze erwartet und erlialt. 

Nach dieser Auffassung des Vorhergehenden ist es nun klar, was der Dichter 
meint, weuD er ohne aus dem bisherigen Tone zu Tallen schreibt Kiyai li t>Zv %»&■' 
Wt«»t».» — »■( T»v ii^x"'"* ftwfXS-Bi' *i/V«.]"*) Das waren also die S. 191, D. ff. 
geschilderten Verhältnisse. Vgl. unsere Bemm. zu jener Stelle. Eben so ist es klar, 
was es bedeutet, wenn im Schlüsse wiederholt die Hoffnung der Rookkehr zu unserer 

') Ar nt me ftw inltrpritat — tl ambo n«nira martt. W, 
") feinde tlala« tt. W. 
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ursprünglichen Natur, auf Heilung und Glückseligkeit von unserer Frömmigkeit ab- 
hängig gemacht wird. Offenbar wird dadurch die naturgemässe Verbindung der üe- 
schlechter für göttliche Ordnung erklärt So kehrt denn der Dichter am Schlüsse in 
ernster Weise zu dem Gedanken des Anfangs zurück und erschliesst uns durch diesen 
Sinn und Bedentnng von jenem. 

Fassen wir nun das Resultat unserer Abhandlung in kurzen Worten zusam- 
men, so glauben wir den Beweis geliefert zu haben nicht nur, dass unsere Rede 
in der Reihe der übrigen Reden des Symposion ihre berechtigte Stelle einnehme, 
sondern auch dass der grosse Dichterphilosoph in derselben durch die That bewähre, 
dass nicht blos, wie er es ausspricht, rw ri^^vprüAyotSioTrotov iu^fju»S'to7roiov uvau^ son-* 
dem dass auch der Philosoph, wenn er wolle, Komiker sein könne. 
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